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	So folgt nun Gottes Beispiel als die geliebten Kinder 2 und lebt in der Liebe, wie auch Christus uns geliebt hat und hat sich selbst für uns gegeben als Gabe und Opfer, Gott zu einem lieblichen Geruch.
3Von Unzucht aber und jeder Art Unreinheit oder Habsucht soll bei euch nicht einmal die Rede sein, wie es sich für die Heiligen gehört. 4 Auch schandbare und närrische oder lose Reden stehen euch nicht an, sondern vielmehr Danksagung. 5 Denn das sollt ihr wissen, dass kein Unzüchtiger oder Unreiner oder Habsüchtiger – das sind Götzendiener – ein Erbteil hat im Reich Christi und Gottes. 
6 Lasst euch von niemandem verführen mit leeren Worten; denn um dieser Dinge willen kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Ungehorsams. 
7 Darum seid nicht ihre Mitgenossen. 8 Denn ihr wart früher Finsternis; nun aber seid ihr Licht in dem Herrn. Lebt als Kinder des Lichts. 


„Groß ist die Diana der Epheser!“
Als der Apostel Paulus nach Ephesus kam, um das Evangelium von Jesus zu verkündigen, da fand er schon einige „Jünger des neuen Weges“ vor, wie man sie nannte. Der Jude namens Apollos war ein charismatischer Feuergeist. Irgendwo hatte er das Wort von Jesus gehört, hatte sich in den christlichen Glauben einführen lassen und war nun unterwegs, um andere mit vielen Worten zu überzeugen. Auch in Ephesus waren durch ihn viele zum Glauben gekommen. Apollos hat eifrig getauft nach der Weise, wie er es von Johannes am Jordan gehört hatte. Vielleicht war er sogar selber einmal dort. Er stritt auch tapfer mit den anderen Juden um den rechten Glauben und widerlegte kräftig ihre Argumente. Er hat öffentlich dargelegt, dass Jesus aus Nazareth der Christus Gottes ist. Das hat in der Stadt für ziemliche Unruhe gesorgt. Dann zog er weiter nach Korinth. 
Nach dieser Zeit kam Paulus auf seiner dritten Missionsreise zum zweiten Mal nach Ephesus. Er traf die Brüder und Schwestern der neuen Gemeinde, aber er fand etwas an ihnen komisch. Irgendetwas stimmte nicht. Auf seine Frage: „Habt ihr den Heiligen Geist empfangen, als ihr gläubig wurdet?“ - konnten sie nur antworten: „Wir haben noch nie gehört, dass es einen Heiligen Geist gibt.“ Paulus war entsetzt und fragte sie: „Ja, worauf hat euch denn Apollos getauft?“ Sie antworteten: „Auf die Taufe des Johannes.“ Paulus aber sprach: „Johannes hat getauft mit der Taufe der Buße und dem Volk gesagt, sie sollten an den glauben, der nach ihm kommen werde, nämlich an Jesus.“ Nun waren umgekehrt die Gläubigen in Ephesus entsetzt, als sie das hörten. Daraufhin ließen sie sich taufen auf den Namen des Herrn Jesus. Und als Paulus die Hände auf sie legte, kam der Heilige Geist auf sie und sie redeten in Zungen und weissagten. Apg.18,23-19,40. 
So hält man nun Paulus für den eigentlichen Gründer der Gemeinde in Ephesus. Sein erster Besuch dort fand im Frühjahr 54 n.Chr. statt und war nur sehr kurz gewesen, weil er bis zu einem bestimmten Zeitpunkt in Jerusalem sein wollte, um sein Gelübde zu erfüllen. (Apg.18,19-21) Dann aber verbrachte er drei Jahre dort, während er von ganzem Herzen und mit großer Intensität diente. (Apg.19,8-10; 20,31) Seine Mitarbeiter konnten in großer Zahl auf den Namen Jesus taufen. Wenn er selbst den Getauften die Hand auflegte, kam der Heilige Geist auf die Christen. Mit den besonderen Gaben in den Gläubigen eckten aber die Christen an. Das Zungenreden brachte viel Verwirrung und die geistvollen Reden und Zeugnisse brachten nicht nur Verständnis hervor. Und trotzdem wirkte Gott nicht geringe Taten durch die Hände des Paulus. Apg.19,11f  Es ist noch nicht ausgemacht, ob wir das mit unserem heutigen Verständnis vom Wirken des Heiligen Geistes und unserer Theologie auf eine Linie bringen könnten. So hielten sie auch die Schweißtücher und andere Tücher, die er auf seiner Haut getragen hatte, über die Kranken und die Krankheiten wichen von ihnen und die bösen Geister fuhren aus.
Wir sind ja klug und haben auch ganz bestimmte Vorstellungen, wie Gott redet und wirkt. Ich weiß nicht, ob Paulus bei uns eine Chance hätte, auf diese Art und Weise seine Möglichkeiten und Kräfte zu entfalten. Wunder mit „heiligen Taschentüchern“, das würde uns wahrscheinlich nicht passen. Das ist katholisch oder sonst irgendwie abergläubisch. Exorzismus von bösen Geistern und Dämonen, das glauben wir dem Mittelalter zuschreiben zu müssen, ganz so, als gäbe es das heute nicht mehr. Die okkult gebundenen Menschen in unserer heutigen Zeit würden uns eines Besseren belehren. Zungenrede würden wir als charismatische Auswüchse abtun. Weissagungen wären für uns frömmelnde Spinnerei. 

Das alles halte ich aber nicht nur für möglich, sondern ich sehe es als „normal“ an, genau so, wie ich es als „normal“ ansehe, was auch berichtet wird und was wir auch nur schwer nachvollziehen können, ich meine die feste Verwurzelung in den alten Glauben, in Götzenanbeten und Götterglaube. Manche meinen ja, das seien ja nur Figuren, die keine Macht ausüben. Richtig, die Götzen strahlen keine Macht aus, sondern die Götzen-Macht sitzt in den Herzen der Götzenanbeter. Wehe, man nimmt ihnen ihren Götzen weg oder zieht ihren Glauben in Zweifel. 
Was muss doch in den Menschen vorgegangen sein, wenn sie im glühendheißen Stadion von Ephesus zwei Stunden lang sich die Seele aus dem Leib gebrüllt haben: „Groß ist die Diana der Epheser!“ Wer war denn die Diana wirklich? Ich möchte es einmal so sagen: Diana, eine Göttin der Fruchtbarkeit, Beschützerin der Frauen und Mädchen. Im Mittelalter wurde sie auch als Göttin der Hexen angesehen und verkörperte damit die weibliche Seite des Teufels. Diana soll in der Walpurgisnacht auf dem Blocksberg (dem höchsten Berg im Harz) mit dem Teufel Unzucht betrieben haben. In Ephesus kommen zwei Dinge zusammen: Die Göttin der Unzucht, die als Figur den Kioskbetreibern und Herstellern eine Menge Geld eingebracht haben und die Tempelprostitution. Geld und Sex, das ist Diana. 
Ich kann mir gut vorstellen, dass von den Neubekehrten und frisch Getauften vorher einige bei jener Diana-Demonstration im Stadion mitgemacht hatten. Ich kann mir auch vorstellen, dass einige der Neubekehrten und frisch Getauften vorher dem Diana-Kult zugetan waren, was bedeutet, dass sie an der Tempelprostitution Gefallen hatten und mitmachten. Gab es auch einen Mann in Ephesus, der das nicht auch wollte? Gab es auch eine Frau in Ephesus, die sich nicht wenigstens für eine Zeit lang und doch mindestens für die erste Liebeserfahrung der Tempelprostitution zur Verfügung gestellt hat? 
Wundert es uns noch, wenn Paulus in seinem Brief dann schreibt? Von Unzucht aber und jeder Art Unreinheit oder Habsucht soll bei euch nicht einmal die Rede sein, wie es sich für die Heiligen gehört. Auch schandbare und närrische oder lose Reden stehen euch nicht an, sondern vielmehr Danksagung. 5 Denn das sollt ihr wissen, dass kein Unzüchtiger oder Unreiner oder Habsüchtiger – das sind Götzendiener – ein Erbteil hat im Reich Christi und Gottes. Lasst euch von niemandem verführen mit leeren Worten; denn um dieser Dinge willen kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Ungehorsams. 
Paulus war dann weitergezogen und kam später nie mehr nach Ephesus, aber die Probleme blieben sehr belastend auf ihm. Darum ist der Epheserbrief sehr praktisch gehalten, auffällig gleich mit dem Kolosserbrief. Paulus blieb in diesem Brief eher distanziert, gar nichts so direkt, wie man das von ihm kennt. Der Epheserbrief wird als der unpersönlichste Brief des Paulus angesehen. Und doch hat ihn ein Ausleger die „Alpen des Neuen Testaments“ genannt, die Spitzen des Neuen Testaments. Warum? Wer aus der Tiefe der Sünde kommt, der wird zu einem neuen Wesen verwandelt. Aus einem gefallenen Menschen macht Gott einen Heiligen. Aus einer Masse von Sündern bildet sich Gott seine Gemeinde. Und Christus ist das Haupt dieser Gemeinde. Paulus wörtlich: Denn ihr wart früher Finsternis; nun aber seid ihr Licht in dem Herrn. Lebt als Kinder des Lichts.
Die Gemeinde als Leib Christi
Wenn wir Christen werden, dann wechseln wir von einem Alten zu einem Neuen, von einem Früher zu einem Heute, von einem Damals zu einem Aber-nun. Und genau das muss man den Christen ansehen und abspüren. Es soll nicht so sein, dass wir noch die alten Klamotten unseres Unglaubens tragen. Es muss zu sehen sein, wer jetzt der neue Herr über unser Leben und damit auch über unseren Leib ist. Es gibt Dinge, die in der Bibel ganz klar als Sünde genannt werden. Vieles gestehen wir als Sünde zu und unterlassen es auch, wenn auch widerwillig. Gott sei Dank, wenn wir wenigstens einmal so weit sind.

Aber es gibt noch einen großen Graubereich. Paulus nennt ihn in unserem Abschnitt gewissermaßen als Beispiel: Unzucht und jede Art Unreinheit. Aber auch Habsucht soll. Nicht einmal die Rede sollte davon bei uns vorhanden sein, wie es sich für die Heiligen gehört. Auch schandbare Worte, also die Gossensprache und närrische Sätze, ohne Sinn und Verantwortung oder lose Reden, über welche man sich dann schämen muss,  stehen euch nicht an. 

Denn das sollt ihr wissen, dass kein Unzüchtiger oder Unreiner oder Habsüchtiger – das sind Götzendiener – ein Erbteil hat im Reich Christi und Gottes. Lasst euch von niemandem verführen mit leeren Worten; denn um dieser Dinge willen kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Ungehorsams. 

Wir sollten uns vielleicht die Fragen stellen, was andere an uns sehen wollen. An was sollen sie erkennen können, dass wir Christen sind? Das müssen andere Worte und Gesprächsinhalte sein als üblich. Die Welt hat oft ein ganz gutes Gespür dafür, was richtig und falsch ist, was sich für Christen geziemt und was nicht. Nicht dass die Welt es einhalten müsste. Aber wir wollen doch zu Jesus gehören. In der Nachfolge Jesu hat nicht alles das Platz, was wir bisher gepflegt haben. Darum seid nicht ihre Mitgenossen, sondern tut euch vielmehr mit Danksagung hervor.
Wer am Alten hängt und immer wieder nach dem früheren Leben schielt, wer sich nicht losreißen kann von alten Freunden, der kann nicht Jesu Jünger sein. Er kann auch keinen anderen gewinnen, auch ein Jünger zu werden. 

Folgt nun Gottes Beispiel als die geliebten Kinder und lebt in der Liebe, wie auch Christus uns geliebt hat und hat sich selbst für uns gegeben als Gabe und Opfer, Gott zu einem lieblichen Geruch.
Wie aber soll ich das praktisch machen?

· Setze eine Markierung zwischen einst und jetzt. Suche andere Freunde. Verbringe deine Zeit anders. Verwende dein Geld für wichtigere Dinge. Korrigiere deine Gedanken. Am Anfang stehen die Gedanken und am Ende ist die Tat. 
· Orientiere dich an Jesus Christus. Betrachte sein Leben und strebe an, ihm gleich zu werden. Lege Wert auf Eindeutigkeit und Klarheit. Vergiss nicht, dass er dich geliebt hat, als du noch ein Sünder warst und dass er dich verändern will. Er macht aus Sündern Heilige. 

· Lebe in der Liebe. In der Liebe zu Gott. Das darfst du ihm immer wieder sagen oder singen oder irgendwie beweisen. Suche sein Angesicht. Dann aber liebe auch deinen Nächsten. Du musst wissen, dass ihn Gott auch liebt, auch wenn er vielleicht nur wenig Liebenswertes an sich hat. 

· Das sollte dir nicht wie ein Opfer vorkommen, denn das Opfer hat Jesus bereits gebracht. Er hat uns gesucht und gefunden, er ist für uns und unsere Sünden gestorben. Er ist auferstanden und bereitet uns nun einen Platz im Himmel vor. Dafür können wir ihm nicht genug danken. 

· Lebt als Kinder des Lichts!
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.124]
